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Lieber Leser, liebe Leserin 

Archäo log ie ist eine öf fent l iche Wissenschaft: N i ch t 
nur f inden fast alle Ausgrabungsarbeiten i m offenen 
Raum statt, sondern die Archäo log ie w i rd auch meist 
mit öffent l ichen Mi t t e ln finanziert. Ausgrabungen, spe­
zielle Funde u n d die Resultate stossen häuf ig auf gros­
ses Interesse (Abb. 1). 

Das gilt besonders i n der R ö m e r s t a d t Augusta Rau­
rica: Seit Jahrzehnten w i rd hier praktisch ununterbro­
chen ausgegraben u n d dokumentiert , u n d das unter 
den Augen Tausender Besucher u n d Besucherinnen, 
die ausserdem mi t den zahlreichen konservierten M o ­
numenten u n d den Ausstellungen i m R ö m e r m u s e u m 
einen vertieften Einbl ick i n die ergrabene Geschichte 
erhalten k ö n n e n . 

Dass dabei immer wieder ä h n l i c h e Fragen nach 
dem Wesen, dem Inhalt u n d dem konkreten Vorge­
hen be im Ausgraben u n d bei der Archäo log ie i m A l l ­
gemeinen gestellt werden, ü b e r r a s c h t n icht . Das vor­
liegende Heft w i l l die am häu f ig s t en gestellten Fragen 
beantworten. E i n kleines L e x i k o n mi t F a c h a u s d r ü ­
cken, die auf u n d übe r Ausgrabungen kursieren, soll 
e inen weiteren E inb l i ck geben. U n d mi t den Bi ldern 
m ö c h t e n wir das Beschriebene anschaul ich machen. 
U n d w e n n dann doch n o c h Fragen bleiben - wi r wer­
den uns b e m ü h e n , sie Ihnen bei e inem Besuch i n der 
R ö m e r s t a d t , am Rande einer Ausgrabung zu beant-

Abb. 1: «Ausgrabungen ... stossen häufig auf 

grosses Interesse.» Führungen gehören bei Ausgra­

bungen zum Alltag der Grabungsleitung, denn die 

Besucher und Besucherinnen der Römerstadt sind 

ein aufmerksames Publikum. Ist eine grössere 

Grabung im Gange, werden jeden Werktag die so 

genannten Mittagsführungen angeboten. 

Abb. 2 Abb. 3 
Abb. 2 und 3: «In der Archäologie ist Praxis ein wichtiger Bestandteil der Fachkenntnis ...» Während der «Familiengrabung» in der Römerstadt bietet 

sich auch Jugendlichen ein praktischer Zugang zur Archäologie (Abb. 2). Lehrgrabungen von Universitäten ermöglichen Studentinnen und Studenten un­

ter günstigen Bedingungen (meist weniger Stress als auf einer Notgrabung) ein gründliches Erlernen der archäologischen Praxis - wie etwa in Abbildung 3 
die gemeinsame Analyse eines grösseren Profilschnitts. 



Worten, oder wo auch immer Sie mi t uns Archäo lo -
gen/- innen konfrontiert werden. 

Was fasziniert Sie, liebe Leserin, lieber Leser, an der 
Archäologie? Ist es das Geheimnisvol le , die Suche nach 
dem n o c h n icht E n t h ü l l t e n i m Kont inen t der mensch­
l ichen - der eigenen! - Vergangenheit, nach dem Wis­
sens- oder dem Goldschatz am Ende des Regenbogens? 
Ist es die direkte Anschauung v o n Vergangenem, sind 
es die Ruinen u n d zerbrochenen G e g e n s t ä n d e , die so 
unmittelbar a n r ü h r e n , weil sie einerseits mi t der Ver­
gäng l i chke i t konfrontieren, andererseits das Seltsame, 
Bemerkenswerte, ja Kuriose zeigen, das übe r l eb t v o m 
menschl ichen Dasein? Oder steht bei Ihnen die «rei­
ne» Neugier, die Freude am Lösen v o n Rätseln i m 
Vordergrund? 

Die Fragen m ü s s e n Sie sich selbst beantworten. 
D o c h jenseits dessen ist Archäologie eine Wissenschaft, 

die nach verbindl ichen, wenn auch v e r ä n d e r b a r e n Re­
geln arbeitet, u m die Kenntnisse ü b e r die menschl iche 
Geschichte zu erweitern. Das vorliegende Heft w i l l Ih­
nen die Z u s a m m e n h ä n g e , die H i n t e r g r ü n d e , aber auch 
die Grundlagen der a r c h ä o l o g i s c h e n Forschung n ä h e r 
bringen. Es mag Ihnen zeigen, weshalb etwas so u n d 
nich t anders gemacht wird , weshalb etwas wicht ig , an­
deres unwich t ig ist. In der Archäo log ie ist Praxis ein 
wichtiger Bestandteil der Fachkenntnis (Abb. 2 u n d 3), 
aber sie al lein ist b l i n d ohne Wissen u m die Zusam­
m e n h ä n g e i n der Wissenschaft. 

Jürg Rychener 

Leiter Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst 
RÖMERSTADT AUGUSTA RAURICA 
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Teil I 
Etwas Theorie kann nicht schaden . 

Archäologie liefert Informationen 
für den grössten Teil unserer 
Vergangenheit 

Die Basis der Archäologie, der «Lehre vom Alten», ist 
das Ausgraben. Ausgraben bedeutet, dass man nach 
Zeugnissen vergangener Zeiten forscht, die sich im Bo­
den erhalten haben. Wie alle Wissenschaften hat sich 
die Archäologie seit ihrem Entstehen vor rund 250 
Jahren gewaltig verändert. Ging es anfangs vor allem 
um das Suchen und Sammeln von wie auch immer 
«wertvollen» Funden, geht es heute um das Erforschen 
der Gesamtheit der im Boden gefundenen Spuren. 

Als Begründer der heutigen Art von Archäologie 
(Abb. 4) gilt Johann Joachim Winckelmann (1717-
1768); er zeigte in seinem Hauptwerk von 1764 («Ge­
schichte der Kunst des Altertums»), dass die antiken 
Schriftzeugnisse nicht die einzigen Informationsquel­
len für die Altertumsforschung sein können. 

Für einen grossen Teil der Menschheitsgeschichte 
sind die im Boden erhaltenen Zeugnisse die einzige 
Quelle, für einen kleineren Teil eine wesentliche Quel­
le für Informationen über unsere Vergangenheit. Zu 
diesem kleineren Teil gehört auch die römische Epo­
che. Zwar existiert eine grössere Anzahl von Quellen 
neben den Texten der antiken Historiker und anderer 
Schriftsteller sind das z. B. Inschriften und Bilder -, 
aber gerade die Texte beziehen sich häufig auf die Ge­
schehnisse in der Stadt Rom, auf die Handlungen der 
Kaiser und höchsten Beamten. Ausserdem sind die 
Texte meist aus Sicht der obersten Schicht geschrieben. 
Was in den Provinzen des Reiches geschah, interessier­
te nur, wenn es ersichtliche Rückwirkungen auf die 
Geschehnisse in Rom hatte (etwa Usurpationen, Auf­
stände, bedrohliche Einfälle fremder Völker). Deshalb 
gilt: Wenn wir etwas über die Geschichte einer Pro­
vinzstadt wie Augusta Raurica erfahren wollen, sind 
wir fast ausschliesslich auf die an Ort erhaltenen Bo­
denzeugnisse angewiesen. 

Abb. 4: Altertümer wurden schon vor «... der heu­

tigen Art der Archäologie ...» wahrgenommen 

und beschrieben, gerade in Angst, das in dieser 

Hinsicht eine weit zurückreichende Tradition auf­

weist. Unter dem Titel «Von den Rauracern» bil­

det Johannes Stumpf in seiner Chronik von 1548 

die damals sichtbaren Ruinen des Theaters ab, 

wobei er eine von Sebastian Münster 1544 in sei­

ner Cosmographie vorgelegte Abbildung zugrunde 

legt, aber erheblich vergröbert. Was aussieht wie 

Orangenschnitze, sind die Grundrisse der im Bau­

werk eingelassenen Entlastungsbögen, die an der 

heutigen Ruine gut zu sehen sind. Interpretiert 

werden sie als Türme, und so ist in der Gegend 

des Augster Theaters der Flurname «Zu den Neun 

Thürmen» überliefert. Gut 40 Jahre später wer­

den die ersten dokumentierten Ausgrabungen in 

Augst durchgeführt, und der Humanist Basilius 

Amerbach nimmt 1589-90 einen bemerkenswert 

genauen Grundriss der Ruine auf. 

(CT—TD) 
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Archäologisch Ausgraben heisst 

Spurensicherung 

Was als Spur zu betrachten ist, wird von den aktuellen 
Kenntnissen und Forschungsinstrumenten (den Regeln 
der Zunft) bestimmt. Beides ist in gewissem Rahmen 
zeit- und personenabhängig, hat aber auch mit der kre­
ativen Phantasie der Forschenden zu tun. Zwar wird 
gern der Spruch zitiert: «Sie fanden, was sie suchten» 
(und das bedeutet: nichts anderes!), aber das stimmt in 
dieser Extremformulierung nicht, sonst würde heute 
noch so geforscht wie vor Jahrzehnten. Nein: Dank der 
Zusammenarbeit von Forschenden innerhalb der Ar­
chäologie und wegen vieler neuer Erkenntnismöglich­
keiten aus den Naturwissenschaften (bekanntester Fall: 
Radiocarbon-Datierung) sind immer neue Arten von 
Spuren als wichtig und erforschbar erkannt worden. 

Grundlage der Archäologie: Abfälle 

und der zeitgenössische Umgang 

damit 

Die Erforschung der Umstände, unter denen Befunde 
im Boden entstanden sind, erfordert oftmals einen be­
achtlichen Aufwand. So haben wir uns zu fragen, wie 

die Menschen, die einst am Ort gelebt haben, mit ih­
ren Abfällen umgegangen sind. Wie vieles andere ist 
das eine Frage der Kultur und der Umweltbedingun­
gen. Abfälle (für uns dann Funde) und aufgelassene 
oder zerstörte Einrichtungen (von der einfachen Gru­
be bis zum grossen Gebäude - für uns dann Befunde) 
wurden vielleicht eingeebnet, wenn man das Areal 
neu nutzen wollte, vielleicht auch einfach verlassen, 
wenn die Ruinen nicht im Wege waren. 

Archäologische und naturwissenschaftliche For­
schungen zum Thema der Ablagerungsumstände (Ab­
lagerungsmilieus) werden unter dem Begriff Taphono-
mie zusammengefasst. Es geht dabei nicht nur um die 
zeitgenössischen Ablagerungsbedingungen, sondern 
auch darum, welchen Einflüssen die Bodenzeugnisse 
nachher ausgesetzt waren. Ruhten sie mehr oder weni­
ger unbeeinflusst im Erdreich? Wurden sie durch Ero­
sion beschädigt, verlagert oder durchmischt (etwa am 
Rand eines Gewässers)? (Abb. 5 und 6 ) Unter Umstän­
den können geologisch-bodenkundliche Untersuchun­
gen am Erdmaterial (Sediment) weiterhelfen: Das Aus­
sehen der Erdteilchen lässt Rückschlüsse darauf zu, ob 
das Sediment umgelagert wurde, Kontakt mit erodie­
rendem Wasser hatte oder ob es seit seiner Entstehung 
am gleichen Ort verblieben ist. 

Von archäologischer Seite ist zu klären, ob die Bo­
denzeugnisse durch spätere menschliche Tätigkeiten 
an der gleichen Stelle beeinflusst wurden. Denken wir 
an das Pflügen, denken wir an die zahllosen Bodenein­
griffe in einer lang besiedelten Stätte (Abb. 7). 

Abb. 5 Abb. 6 
Abb. 5 und 6: «Wurden die Bodenzeugnisse durch Erosion beschädigt, verlagert oder durchmischt (et­

wa am Rand eines Gewässers)?» Nach einem Erdrutsch, der durch den Violenbach ausgelöst wurde, 

liegen rechts oben (neben der Messlatte) in Abbildung 5 Mauerreste der römischen Stadt frei, und das 

abgerutschte Material, das vielleicht auch Funde enthält, wird nach und nach vom Bach weggetra­

gen. Bei Begehungen von Bachbetten oder nach Überschwemmungen von Wiesen und Äckern werden 

hin und wieder verschwemmte Objekte gefunden. Ein Hochwasser spült auch frühere Eingriffe an Ge­

wässern frei, so in Abbildung 6 eine alte - wenn hier auch nicht römische - gemauerte Uferbefesti­

gung und eine alte Wasserleitung. Eine genaue Dokumentation ist auch in diesem Fall notwendig, 

damit künftig auftauchende Mauerreste dieser Art richtig interpretiert werden können. 

Abb. 7: «... die zahllosen Bodeneingriffe in einer 

lang besiedelten Stätte». Dazu gehören auch die 

vielen Gräben für Werkleitungen, die für die Do­

kumentation des archäologischen Kulturgutes 

wegen ihrer geringen Breite, ihrer Tiefe und ihrer 

Länge besonders ungünstig sind. Bodenzeugnisse 

werden dadurch regelrecht zerschnitten und da­

mit die für die Interpretation notwendigen Zu­

sammenhänge für immer zerstört. 

8 ÎÏÏÎ 



Viele dieser m ö g l i c h e n Beeinflussungen werden die 
Forschenden fast automatisch i n ihre Über legungen ein­
beziehen, andere m ü s s e n sie sich erst bewusst machen 
u n d dann vielleicht mit grossem Aufwand erforschen. 

Funde im Befund: Der wichtigste 
Grundsatz moderner Archäologie 

Die Spuren menschlicher Tä t igke i t en i m Boden kön ­
nen nur dann für die Erkenntnis fruchtbar gemacht 
werden, w e n n sie i n ih rem Kontext, i n u n d zusammen 
mi t ihrer Umgebung gesehen u n d festgehalten wer­
den. Diesen Kontext bezeichnen wir als Befund. Er ist 
das immobi l e G e g e n s t ü c k zu den Funden, die heraus­
genommen werden k ö n n e n , die m o b i l s ind. 

W e n n v o n einem Fund n icht bekannt ist, aus wel­
chem Befund er stammt, ist er für die Archäolog ie 
weitgehend wertlos; er ist allenfalls n o c h der kunstge­
schicht l ichen Betrachtung zugäng l i ch . Der Befund de­
finiert also die E r k e n n t n i s m ö g l i c h k e i t eines Fundes, 
wenn der Fund als Teil einer i m Boden über l ie fe r ten 

Geschichte betrachtet werden soll . Für die Erforschung 
einer Siedlung ist es beispielsweise wich t ig zu wissen, 
ob eine Scherbe, ein Knochen , ein S c h m u c k s t ü c k aus 
einer für irgendeinen Zw7eck ausgehobenen Grube, ei­
ner Schuttplanie (Kehrichtdeponie) oder aus einer an 
Ort u n d Stelle i m Innern des Hauses entstandenen 
Schmutzablagerung (Kulturschicht) stammt. 

W o m ö g l i c h ist die Herkunft sogar e in ganz direk­
ter Hinweis auf den Vorgang der Ablagerung i m Boden 
(Abb. 8): Gelasse, die i n G r ä b e r n gefunden werden, 
s ind dort absicht l ich als Beigaben deponiert worden. 
F inden wir hingegen ein kleines Gefäss, e in Schmuck­
s tück oder eine M ü n z e unter einer Herdstelle, so ist das 
eine Weihgabe an die Herd- oder Hausgottheiten. 

Es ist leicht einzusehen, dass in solch offensicht­
l ichen Fällen die Herkunft des Fundes viel übe r den 
Fund aussagt - aber das gilt generell! E inem Fund sieht 
m a n diese Herkunft n icht an, sie muss durch sorgfälti­
ges Erforschen des Befundes eruiert werden. 

Freilich ist es n icht damit getan, die Herkunft eines 
Fundes einfach zu beschreiben («graue Lehmschicht 
mit Kieseln»), sondern wir haben zu erforschen, wie 
u n d in welchem Zusammenhang diese Schicht ent­
standen ist u n d wie das zu bewerten ist. 

Abb. 8: «Funde im Befund: Womöglich ist die 

Herkunft sogar ein ganz direkter Hinweis ...» Die 

beiden vollständig erhaltenen Torikrüge liegen in 

einer ausgemauerten Grube. Zusammen mit an­

deren Indizien bezeugen sie hier den Standort ei­

ner Gemeinschaftslatrine. Denn vollständig er­

halten bedeutet in diesem Fall: Sie wurden sicher 

in diesem Raum gebraucht, nämlich als Behälter 

für Wasser zum Reinigen des Körpers. 

HP 9 



Befunde bezeugen Ereignisse: 

Das Grundgerüst der Erkenntnis 

Jede von uns durch das Ausgraben sieht- und beschreib­
bare Bodenspur - jeden Einzelbefund also - können 
wir als Ereignis definieren. Hebt jemand eine Grube 
aus, so hinterlässt das eine erste Spur, ward die Eintie­
fung dann zu einer Tätigkeit benützt, hinterlässt das 
eine zweite, wird die Grube schliesslich wieder verfüllt, 
kommt eine dritte Spur dazu. Also: jedesmal, wenn 
man einen Eingriff in den Boden macht oder etwas auf 
dem Boden ablagert, entstehen Befunde. Unsere Auf­
gabe ist es, aus den erhaltenen Resten zu erschliessen, 
was da genau geschehen ist. Bei einer Mauer, einem 
Pfosten, einer Herdstelle ist das offensichtlich, erber es 

ist längst nicht jeder Spur anzusehen, wie sie entstan­
den ist. So werden Spuren auch häufig schon unkennt­
lich, wenn eine teilweise im Boden angelegte Einrich­
tung nach Gebrauch wieder abgebrochen wird. Häufig 
hilft bei der Interpretation der Befunde ein ohnehin 
notwendiger Blick in die Umgebung: Eine Mauer allein 
kommt selten vor, aber auch Pfosten, Gruben, Schich­
ten und andere Befunde entstehen nicht isoliert, son­
dern sind fast immer Teile eines Ganzen, eines Befund­
ensembles. Darunter verstehen wir zum Beispiel alles, 
was zu einem Gebäude gehört, oder wir denken an die 
zahlreichen Bodenspuren, die ein handwerklicher Be­
trieb wie eine Schmiede oder eine Töpferei hinterlässt. 
Während des Baus, während des Betriebs und bei der 
Auflassung entstehen zahlreiche Befunde, die aexf eine 
Vielzahl von Ereignissen zurückgehen. 

Abb. 9 

Abb. 9 und 10: «Und die Funde? Sie sind letzt­

lich nichts anderes als spezielle Spuren innerhalb 

der Befunde.» Sorgfältig in eine passend ausge­

hobene Grube gesetzt, dienten die beiden Krüge 

wohl als Vorratsbehälter für kühl zu haltende 

Flüssigkeiten (Abb. 9); für die Deutung des um­

gebenden Raumes ist ein solcher Befund viel­

leicht aufschlussreich. - Auf einen so genannten 

Hortfund deuten die sorgfältig in eine kleine Gru­

be gestapelten Bronzege fas se (Abb. 10). Offenbar 

wollte der Besitzer der wertvollen Haushaltgegen­

stände sicher gehen, dass sie in unsicheren Zei­

ten nicht Plünderern in die Hände fielen. Aus 

irgendeinem Grund konnte er sie dann nicht 

mehr behändigen, und so überdauerte das 

«Angstdepot» die Jahrhunderte. Ein solcher Fund 

wirft die Frage auf, wann und warum die Wert­

objekte vergraben worden sind, gibt aber auch ei­

nen wertvollen Einblick in die Ausstattung eines 

römischen Haushaltes mit Metal Ige fassen. In 

normalen Abfallschichten stösst man nämlich 

kaum auf Bruchstücke von Metallgefässen, da 

im Gegensatz zu gebrannten Keramikscherben 

Metall ohne weiteres wieder verwendet werden 

kann. 



Und die Funde? Sie sind letztlich nichts anderes als 
spezielle Spuren innerhalb der Befunde (Abb. 9 und 10). 
Grundsätzlich k ö n n e n wir die Funde erst dann einbe­
ziehen, wenn wir uns darüber klar sind, wie und in 
welcher Reihenfolge die Befunde zustande gekommen 
sind. Es gilt dann, dem Zusammenhang zwischen ih­
nen und den Befunden nachzugehen. Das ist aber kein 
blosses Nacheinander. 

Liegen beispielsweise zwei recht unterschiedlich 
aussehende Schichten übereinander im Boden, geht 
man im Allgemeinen davon aus, dass sie zu zwei zeit­
lich getrennten Ereignissen gehören. Sieht man bei den 
Keramikscherben, dass es darunter eine Anzahl aus 
beiden Schichten gibt, die aneinander passen (Abb. 11), 
so ist klar, dass die Schichten zwar unterschiedliche Er­
eignisse anzeigen, dass sie aber praktisch gleichzeitig 
entstanden sind. Auch kann der Zustand der Funde et­
was über die Entstehung der Schicht (Schichtgenese) 
aussagen: Sind etwa Scherbenbruchstellen stark ver­
schliffen, kann man davon ausgehen, dass das Material 
mindestens einmal umgelagert worden ist, die Funde 
also an einem anderen Ort in den Boden gekommen 
sind als dort, wo wir sie heute finden. 

Abb. 11: «Sieht man bei den Keramikscherben, 

dass es darunter eine Anzahl... gibt, die aneinan­

der passen ...» Die Suche nach Passscherben aus 

benachbarten Fundorten gibt Hinweise auf mögli­

che Zusammenhänge zwischen den Befunden, et­

wa zwischen einer Grubenfüllung und einer an die 

Grube anschliessenden Schicht. Ergeben sich da­

raus zu grossen Teilen oder gar zur Gänze erhalte­

ne Gefässe, werden sie zusammengeklebt. 

I tehäozoologische Abteilung der Universität B a s e l 

Abb. 12 Abb. 13 

Abb. 12 und 13: «Pflanzenfunde und Tierknochen bieten eine reiche Palette an Antworten zu Fragen der Ernährung ...» Botanische Reste bleiben in 

trockenem Boden nur in verkohltem Zustand erhalten, so wie diese hervorragenden über die Zeit hinweg konservierten Getreidekörner in Abbildung 12. 

Knochen sind sehr resistent und gehören zu den häufigsten Fundobjekten überhaupt. In den allermeisten Fällen handelt es sich um Tierknochen, also 

Schlacht- und Speiseabfälle. Anlässlich eines Römerfestes werden Resultate der Knochenuntersuchungen einem breiteren Publikum mit Hilfe eines kleinen 

Wettbewerbs («Welcher Knochen gehört zu welchem Tier?») nahe gebracht (Abb. 13). 



Funde sind unverzichtbar für 
archäologische und historische 
Aussagen 

Nich t nur in Zusammenhang mi t dem Interpretieren 
der Befunde s ind Funde wicht ig . E i n sorgfältig unter­
suchter Einzelfund oder eine nach statistischen Krite­
rien untersuchte grössere Fundmenge bieten, wenn ihr 
Herkunftsort bekannt ist, eine Reihe v o n Aussagen. 
Funde sind wich t ig für Untersuchungen mi t a r chäo lo ­
gischer Fragestellung, wozu z u m Beispiel die Datierung 
gehör t , aber ebenso Untersuchungen zur stilistischen 
Entwick lung bei Objekten wie Gerä t schaf ten , Keramik 
oder Schmuck (Typologie). Pflanzenfunde u n d Tier­
knochen bieten eine reiche Palette an Antwor ten zu 
Fragen der E r n ä h r u n g u n d zu den Methoden v o n Acker­
bau u n d Viehzucht (Abb. 12 u n d 13). 

Die Vertei lung der Funde innerhalb grösserer Are­
ale kann unterschiedliche Nutzungen belegen; ihre 
Vertei lung innerhalb der ü b e r e i n a n d e r liegenden Be­
funde kann sich mi t der Zeit ä n d e r n d e Verhä l tn i sse 
anzeigen. Da rübe r hinaus lassen sich Fundobjekte für 

historische Fragestellungen nutzbar machen, denn die 
materielle Hinterlassenschaft zeigt v ie l mehr als nur 
das Offensichtliche. In ihr teilt sich vieles mit , was den 
Zeitgenossen n icht bewusst war. Objekte sind ja n icht 
einfach nach funktionalen Gesichtspunkten hergestellt 
worden, sondern fast immer auch nach ä s t h e t i s c h e n . 
U n d damit k o m m e n wir i n die «geistige Welt», die für 
die Archäo log ie sonst nur schwer fassbar ist. 

So ist jedes F u n d s t ü c k wicht ig , auch w e n n es un­
scheinbar ist oder w e n n es eines v o n Tausenden ä h n ­
licher ist (Abb. 14). Der Fundort und die daran h ä n ­
gende «Gesch ich te» machen es e inmal ig . 

Datierung und Chronologie als erste 
Schritte zur Geschichte 

Die aus den Bodenspuren, dem Befund, herausgelese­
nen Ereignisse versuchen wir, auf einer Zeit l inie aufzu­
reihen. Auf dem Wege der «re inen» a r c h ä o l o g i s c h e n 
Forschung k ö n n e n wir nur unterscheiden zwischen 
Äl te rem, Gleichzei t igem und J ü n g e r e m , k ö n n e n für 

Abb. 14: «So ist jedes Fundstück wichtig, auch Abb. 15: «Die einzigen Funde, die aus sich selbst datierbar sind sind Münzen. Das ist aber zuver-
... wenn es eines von Tausenden ähnlicher ist.» lässig nur machbar durch genaue Beobachtung des Fundortes und ein allgemeines Wissen um den 
Säuberlich ausgelegt warten hier Dutzende von zeitgenössischen Münzverkehr.» Die Abbildung zeigt eine zufällige Auswahl von Münzen des 1. bis 
Scherben von fehl gebrannten Ge fassen aus einer 3. Jhs. n. Chr., teils «frisch» von der Grabung (obere Reihe), teils nach einer ersten Reinigung (untere 
Töpferei auf ihre Inventarisierung. Anhand sol- Reihe), 
eher Fundensembles lässt sich etwa das Produk­
tionsprogramm bestimmen; auch können viel­
leicht Rückschlüsse auf die Produktionszahlen 
des Töpferbetriebes gezogen werden. 



Abb. 16: «... was auch in Rom Wellen geworfen hat...». In seiner Grabinschrift am pompösen Mausoleum bei Gaeta teilt der gewesene Konsul, Censor 

und Feldherr Lucius Munatius Plancus mit, dass er «eine Kolonie ins Raurikergebietgeführt» habe. Die Gründung von Kolonien (Pflanzstädten nach 

stadtrömischem Vorbild) musste vom Senat in Rom genehmigt werden. Das Beispiel verweist auf die für die Archäologie und Geschichte der Römerzeit 

bedeutsame Quellengattung der Inschriften, die uns nicht nur offizielle Ereignisse, sondern auch zahlreiche Einblicke ins private Leben der Mittelschicht 

vermitteln, die wir anders nicht erhielten. 

ein Ausgrabungsareal feststellen, was nacheinander und 
miteinander passiert ist. Diese relative Chronologie ist 
die Voraussetzung für jegliche weitere Auswertung. Sie 
bietet aber für das wahre Alter, die absolute Chronolo­
gie, keinerlei direkten Hinweise. Um dazu zu gelangen, 
ziehen wir die Funde zu Rate, indem wir sie datieren, 
das heisst mit Funden anderer, bereits datierter Orte 
vergleichen. Die einzigen Funde, die aus sich selbst da­
tierbar sind und (zumindest seit römischer Zeit) eini-
germassen häufig auftreten, sind Münzen. Das ist aber 
zuverlässig nur machbar durch genaue Beobachtung 
des Fundortes und ein allgemeines Wissen um den 
zeitgenössischen Münzverkehr (Abb. 15). Seit einigen 
Jahrzehnten können wir uns von den Naturwissenschaf­
ten helfen lassen: Radiocarbon-Datierung und Dend-
rochronologie sind für die Datierung zu sehr wertvol­
len Hilfsmitteln geworden. Unser Ziel ist es letztlich, 
möglichst alle festgestellten Ereignisse auf dem Faden 
der bei uns üblichen Jahrzählung aufzufädeln. 

Je nach Epoche und geografischer Region haben wir 
damit unterschiedlich grosse Schwierigkeiten. Bei uns 
ist für die römische Zeit die archäologische Datierung 
zwischen etwa 50 v. Chr. und 100 n. Chr. recht genau 
und zuverlässig möglich, in der mittleren und späten 
Zeit der römischen Herrschaft ist es erheblich schwieri­
ger. Der Grund: Im genannten Zeitraum ist in unserem 
Gebiet viel passiert, was auch in Rom Wellen geworfen 
hat (Abb. 16) und deshalb von antiken Autoren relativ 
ausführlich mitgeteilt worden ist: Eroberung des Gebie­
tes, Gründung vieler neuer Siedlungen und deren Aus­
bau in raschen Schritten. Während der friedlichen Zeit 

der eben deswegen so genannten «Pax Romana» ist hin­
gegen buchstäblich «nicht viel los». Dann fehlen uns 
eben auch im Boden die Zeugnisse, die war mit schrift­
lich überlieferten Geschehnissen verbinden könnten! 

A r c h ä o l o g i e - C h r o n i k - G e s c h i c h t e : 

E i n n o t w e n d i g e r W e g 

Bis aus dem «Geschichteten» jedoch Geschichte wird, 
ist noch eine Menge zu tun. Die Archäologie im enge­
ren Sinne liefert das, was wir als Chronik bezeichnen: 
eine auf der Zeitlinie geordnete Aufzählung von Ereig­
nissen (Abb. 17). Jedes Ereignis ist dabei gleich wich­
tig. Erst mit dem Gewichten, dem Bewerten dieser Er­
eignisse, stossen wir in den Bereich der Geschichte vor. 
So ist zwar der Brand eines Hauses in einer Siedlung si­
cherlich für die Betroffenen wichtig und traurig, für 
den Gang der Geschichte aber meist von geringem Ge­
wicht - was aber nicht heisst, dass wTir uns nicht dafür 
interessieren sollten! Stellen wir fest, dass eine ganze 
Siedlung abgebrannt ist, kann dies schon von grösserer 
Tragweite sein, und vollends aufmerksam werden wir, 
wenn wir sehen, dass in einer Region eine ganze Reihe 
von Siedlungen etwa gleichzeitig abgebrannt ist. Ein 
Haus- und auch ein Dorfbrand kann zufällig entste­
hen, weit herum feststellbare Siedlungsbrände aber sind 
ein Zeugnis eines geschichtlich unter Umständen wich­
tigen Geschehnisses. 



Abb. 17: «... was wir als Chronik bezeichnen: ei­

ne auf der Zeitlinie geordnete Aufzählung von 

Ereignissen». Unterwegs zwischen Archäologie 

und Geschichte sind die Besucher und Besuche­

rinnen auf dem Geschichtspfad der Römerstadt 

Augusta Raurica. Entlang der etwa in proportio­

nalen Abständen zum Zeitablauf aufgestellten 

Jahrestafeln kann man sich über Ereignisse, Per­

sonen und Fakten aus der römischen Geschichte 

und der Stadtgeschichte informieren. 

V o n den A r c h ä o l o g e n / - i n n e n w i rd also n icht nur 
Beobachtung, sorgfältiges u n d geduldiges Arbeiten i m 
Feld u n d am Schreibtisch verlangt, sondern auch ein 
Wissen u m die Geschichte. Im Gegensatz zur eigent­
l i chen Geschichtsforschung hat sie dabei ihre Quel len 
n icht nur zu finden, sondern es obliegt ihr, sie über ­

haupt erst zu definieren. Dass Schrif ts tücke, Bilder und 
G e g e n s t ä n d e wichtige Quellen der Geschichte sein kön­
nen, ist w o h l den meisten ohne n ä h e r e E r l äu t e rung 
klar; zu entscheiden, ob ein Bodenzeugnis eine Quelle 
für die Geschichte sein k ö n n t e , bleibt dem Urte i l der 
A r c h ä o l o g e n / - i n n e n ü b e r a n t w o r t e t . 



Teil II 
Ausgraben: Jetzt beginnt die Feldarbeit. 

A u s g r a b e n h e i s s t Z e r s t ö r e n ! 

Im Gegensatz zu einer Schriftquelle, die durch das Le­
sen n icht zers tör t w i rd (und heute zudem beliebig ko­
pierbar ist!), werden die a rchäo log i schen Quel len durch 
ihre Erforschung unwiderrufl ich zerstört (Abb. 18), v o m 
Fundmaterial und von den einigermassen stabilen Ruinen 
e inmal abgesehen. Aus diesem G r u n d hat sich die Ar­
chäo log i e ein umfangreiches u n d ausgeklügel tes Sys­
tem v o n Verfahren erarbeitet, die das Zers tör te so fest­
halten, dass die i m Boden angetroffenen Zeugnisse i n 
eine lesbare Form übe r füh r t werden k ö n n e n . 

w In Angst wird heute generell die Politik verfolgt, die Bo­
denzeugnisse an Ort und Stelle zu schützen, statt sie auszu­
graben. Eine Ausgrabung ist hier ein enorm aufwändiges 
und teures Unterfangen. Pro Kubikmeter Aushub sind zwi­
schen CEF 800 - und 1000 - anzusetzen, und zwar nur 
für das Ausgraben. In den zentralen Teilen der Stadt ist mit 
zweieinhalb bis vier Metern Mächtigkeit der archäologisch 
relevanten Schichten zu rechnen, sodass sich auch kleine 
Ausgrabungen rasch zu grossen Unternehmungen umwach­
sen. Erheblich sind auch die Folgekosten: Auswertung und 
Publikation, Konservierung und Restaurierung, Lagerung 
der Dokumentation und der Funde sind personal-, zeit- und 
raumaufwendige Folgen einer Ausgrabung. 



Abb. 19 

Abb. 19 und 20: «Jetzt beginnt die Feldarbeit 

...» Für länger dauernde Ausgrabungen bedarf es 

einer Infrastruktur ähnlich wie auf Baustellen: 

Container dienen als Büro- und Mannschafts­

räume (Abb. 19), und für die Sicherheit der Ar­

beitenden und der vielen Neugierigen an einem 

«Tag der Offenen Grabung» sind gute Verkehrs­

wege auf und über das Grabungsareal unerläss-

lich: Montage einer zuvor gezimmerten Fussgän­

gerbrücke (Abb. 20). 

Abb. 20 

Abb. 21: «... wird ein Höhenfixpunktgesetzt, der 

es erlaubt, die Zeugnisse in der 3. Dimension 

festzuhalten». Der Blick durch das Nivelliergerät 

ist allen vertraut, die je auf archäologischen Aus­

grabungen gearbeitet haben - und auch das da­

mit verbundene Kopfrechnen beim Eintrag der 

Höhen über Meer auf Grundrisszeichnungen! 

A u s g r a b e n , a b e r w i e ? (Abb 19 u n d 20) 

Das Ausgraben erfolgt nach e inem erprobten System. 
Die Palette der eingesetzten Werkzeuge reicht v o m 
Bagger bis z u m Pinsel. Z u n ä c h s t w i rd übe r die zu er­
grabende Fläche ein rechtwinkliges Koordinatennetz 
gelegt, damit das Angetroffene i n der Fläche verortet 
werden kann. A m Rand der Ausgrabung w i r d e in Hö-
henf ixpunkt gesetzt, der es erlaubt, die Zeugnisse i n 
der 3. D i m e n s i o n festzuhalten (Abb. 21). 

Anschliessend werden schematische Ausgrabungs­
felder festgelegt. In diesen wi rd dann gegraben. Beim 
Graben lässt man sich v o n den angetroffenen Befun­
den leiten; die Art dieser Befunde (Umfang, Struktur) 



bestimmt die Art der eingesetzten Werkzeuge (Abb. 
22-26). Eine massive Kiesschicht muss anders ange­
gangen werden als eine Bestattung. Wie tief m a n i n ei­
nem Arbeitsschritt gräbt, ist v o m Aussehen und v o n der 
Konsistenz des Erdmaterials a b h ä n g i g . W e n n immer 
m ö g l i c h , wird m a n bei einer Ä n d e r u n g der Bodenei­
genschaften nicht weitergraben, sondern innehal ten 
u n d p rü fen , ob ein v o m freigelegten Befund unter­
scheidbarer neuer Befund zutage kommt . W i r graben 
also nach dem Befund, nicht nach e inem schemati­

schen System, etwa einem durch eine bestimmte H ö h e 
ü b e r Meer vorgegebenen P lanum. W i c h t i g ist dabei, 
immer i n der Fläche zu arbeiten, keine «Löcher» zu 
machen. Alles, was nicht eindeutig innerhalb des vor­
gesehenen Abtrags liegt, lässt m a n stehen oder liegen. 
Unser Ziel ist es, die Befunde m ö g l i c h s t so zu entfer­
nen, wie sie nacheinander entstanden s ind (Abb. 27). 

Eine Ausgrabung ist n icht al lein ein materieller 
Prozess (Freilegen v o n Befunden), sondern spielt s ich 
zu wesentl ichen Teilen i n den Köpfen der Beteiligten 

Abb. 24 Abb. 25 Abb. 26 

Abb. 22-26: «... die Art der Befunde bestimmt die Art der eingesetzten Werkzeuge». Kleinbagger, die mit einem Kran in die Grabungsflächen gesetzt wei­

den können, bewähren sich, wenn umfangreiche Schichten wie Auffüllungen oder Strassenplanien abgetragen werden müssen (Abb. 22). Das ausgebag­

gerte Material wird in diesem Fall im Silo (ganz links auf Abb. 22) systematisch auf Funde durchgesehen. Pickel und Schaufel werden bei massiveren Ab 

trägen eingesetzt (Abb. 23), wo ein Bagger Befunde allenfalls zerstören würde. Die ganze Palette der mittelfeinen Geräte ist in Abbildung 24 im Einsatz: 

vorne die Dreieckkelle, in der Mitte der Langstielkratzer, hinten der Handpickel. Bei der Reinigung von Mauern ist geduldige Feinarbeit gefragt (Abb. 25). 

Zu den feinsten Arbeitsgeräten gehört der Wasserstrahl, mit dem ausgegrabenes Erdmaterial durch Siebe mit abnehmender Maschenweite getrieben wird 

(Abb. 26), wenn es darum geht, auch kleine und kleinste Objekte zuverlässig zu finden. Dieses Schlämmen ist sehr zeitaufwendig und muss deshalb auf 

spezielle Befunde oder Fundkonzentrationen beschränkt bleiben. 



Abb. 27: Der Grundsatz, «die Befunde möglichst 

so zu entfernen, wie sie nacheinander entstanden 

sind» erfordert manchmal regelrechte Abbruchar­

beiten. Hier wird ein später eingebauter Durch-

lass in einer Mauer entfernt, um diese in ihrem 

ursprünglichen Zustand zu dokumentieren. 

ab (Abb. 28). Es k o m m t n ich t auf die A n z a h l der aus­
gehobenen Kubikmeter an, sondern es geht u m ein 
zielgerichtetes, effizientes u n d auch m ö g l i c h s t sparsa­
mes Vorgehen. Dies erfordert viele intensive Diskus­
sionen unter den Beteiligten, gegenseitige Information 
u n d Flexibi l i tät i n jeder Hins icht . G r u n d zu Diskussio­
nen gibt es i n vielen Bereichen; ein Dauerbrenner ist 
i m folgenden Abschni t t n ä h e r er läuter t . 

H o r i z o n t a l o d e r V e r t i k a l : 

E i n e w i g e s D i l e m m a 

Beim Erforschen des Befundes m ö c h t e n wir - wie er­
w ä h n t - am liebsten i n der Fläche arbeiten. W i r m ü s ­
sen aber auch wissen, wie die Befunde i n der Fläche 
ü b e r e i n a n d e r liegen. Dazu legt m a n Schnitte ins Erd­
reich an, die m ö g l i c h s t senkrechte Wandungen auf­
weisen; die so entstehenden Querschnitte werden als 
Profile bezeichnet. Profile s ind notwendig, denn sie of­
fenbaren die Geschichte eines Ortes, das «Geschichte te» 
am augenscheinlichsten (Abb. 29 u n d 30). Es ist je­
doch n icht immer einfach, die richtige M i s c h u n g zwi­
schen F l ä c h e n g r a b u n g u n d dem W u n s c h nach Profil­
g r ä b e n zu f inden (Abb. 31 u n d 32). G r ä b e n k ö n n e n 
unter U m s t ä n d e n s c h ö n e Befunde zerschneiden; ver­
zichten wir deswegen auf dieses oder jenes Profil , er­
kennen wir unter U m s t ä n d e n nicht, was uns die Bo­
denspuren eigentl ich zeigen k ö n n t e n . 

Profile entstehen an sich auch v o n selbst, w e n n 
m a n i n einer Fläche, e inem Grabungsfeld, i n die Tiefe 

arbeitet. M a n c h m a l ist es jedoch wicht ig , vorher Be­
scheid zu wissen oder «krit ische Orte» gezielt mi t Profi­
len zu erkunden. Dies gilt besonders, w e n n wir für das 
Aufstellen des Budgets die Dauer einer Ausgrabung ab­
s c h ä t z e n u n d Pr io r i t ä t en setzen m ü s s e n . Ohne einen 
Blick i n die Tiefe ist das so gut wie u n m ö g l i c h . Z u m 
Glück stehen aber heute auch Methoden zur Verfü­
gung, die eine Erkundung ohne Bodeneingriffe e r m ö g ­
l ichen . Geophysikal ische Messungen mittels Geoelekt-
rik, Geomagnetik u n d Bodenradar s ind heute so weit 
entwickelt, dass - dank c o m p u t e r g e s t ü t z t e r Aufarbei­
tung - eine Art Rön tgenb i ld zumindest der «har ten» Bo­
denzeugnisse (Mauern, Böden, Schuttschichten) ange­
fertigt werden kann. 

Abb. 28: «Eine Ausgrabung spielt sich zu we­

sentlichen Teilen in den Köpfen ... ab. Grund zu 

Diskussionen gibt es in vielen Bereichen.» Ein 

alltägliches Bild auf Ausgrabungen, fast zu 

selbstverständlich, um es zu dokumentieren. 



Abb. 29 

I M l l l M M M I N I M U M M M l i m i m i 

Abb. 30 

Abb. 29 und 30: «Profile ... offenbaren die Geschichte, das <G e schichtete > am augenscheinlichsten.» Sowohl das Fotografieren als auch das Zeichnen von 

Profilen erfordern einen erheblichen Aufwand. Bei Fotos ist die Beleuchtung entscheidend (und weder Profil noch Sonne lassen sich an den idealen Stand­

orf verschieben), ebenso die genaue Ausrichtung der Kamera. Bei der Zeichnung ist das bewusste Sehen und Definieren von Schichtgrenzen wichtig, was 

häufig im Rahmen einer Diskussion zwischen Grabungsleiter und Zeichner erarbeitet werden muss. Nicht Gesehenes oder nicht Verstandenes lässt sich 

nur selten nachträglich noch sehen oder verstehen. 

f r 19 



Abb. 32 

Abb. 31 und 32: «Es ist nicht einfach, die richtige Mischung zwischen Flächengrabung und Profilgräben zu finden.» Je grossflächiger gegraben werden 
kann, desto einfacher ist es, Profilgräben an der «richtigen» Stelle zu platzieren: In diesem Fall wurde eine städtische Strasse grossflächig freigelegt, in­
klusive der seitlichen Bebauung. Links in Abbildung 31 unmittelbar an die Strasse (3) anstossende Hausfronten (1), rechts die Fundamentmauer der Por­
tikus (6) mit Sandsteinblöcken als Fundamente für den strassenbegleitenden «Laubengang» (7), ganz rechts die Hausfronten (8) auf der anderen Stras-
senseite. Das zwischen den Punkten A und A'gezogene Profil (Abb. 32) zeigt die mehrfach aufgekieste Strasse (3), ganz links die Hausfront (1) mit 
vorgelagertem, breitem Graben (2), rechts eine moderne Störung durch einen Kabelgraben (4) und ganz rechts den typischen Strassengraben (S, ausgeho­
ben), welcher der Portikus vorgelagert ist. Eine solche, auch auf schnelles Zusehen hin anschauliche Kombination von Flächen- und Profilbefund ist eher 
die Ausnahme. 

Dokumentieren: Bewahrung von 

Zerstörtem zum künftigen Gebrauch 

W ä h r e n d des Ausgrabens w i r d ständig dokument ier t , 

was zerstört werden muss. Die eingesetzten M i t t e l s ind: 

1. Technisches Tagebuch: D a r i n werden die durchge­

führ ten Arbeiten beschrieben, das Wetter w i r d e in ­

getragen, ebenso allfäll ige sonstige Ereignisse, die 

für die Grabung bedeutsam sein k ö n n e n . 

2. Wissenschaftliches Tagebuch: Dar in werden, nach 

Feldern und/oder nach Befunden geordnet, beschrei­

bend Beobachtungen festgehalten. Weitere Kapitel 

enthal ten Beschreibungen zu grösseren Objekten 

(hier i n Augst etwa zu Gebäuden), gesehene oder 

vermutete Zusammenhänge, Protokol le v o n Dis ­

kuss ionen zu Befunden . Aufgeschr ieben gehört 

mögl ichst alles, was e inem als Ausgräber/-in auf-

u n d einfäl l t . Dazu gehören auch Ref lex ionen über 

Bekanntes, über Fragestellungen, über Vorgehens-

f r 



Abb. 33: «In der Zeichnung werden die Befunde 

massstäblich verkleinert festgehalten.» Über dem 

Befund liegt der Zeichnungsraster (das so ge­

nannte Netz, hier mit einer Maschenweite von 

20 cm), auf dem Feldtisch liegen die wichtigsten 

Utensilien für das zeichnerische Erfassen eines 

Befundes, darunter Metermass und Senkblei. 

weisen, über noch zu k l ä r e n d e Details. Das Tage­
buch ist ein Zei tdokument. A u c h Feststellungen, 
Not izen , Schlussfolgerungen, die sich später als 
«falsch» herausstellen, bleiben darin stehen. E in 
Grabungstagebuch soll auf keinen Fall n a c h t r ä g ­
l i c h zurechtredigiert werden. D e n n es schildert am 
unmittelbarsten die E indrücke u n d Gedanken der 
Beteiligten. Wer weiss: E in als z u n ä c h s t falsch apo­
strophierter Gedanke kann sich i m Laufe der Aus­
wertung p lö tz l i ch doch noch als r icht ig erweisen! 
Das Tagebuch sollte idealerweise so geschrieben 
und gestaltet sein, dass be im Ausfall des Leiters 
oder der Leiterin jemand anderer nach dessen Lek­
tü re sofort i n die Arbeit einsteigen kann. Es muss 
auch Personen als Forschungsgrundlage dienen kön­
nen, welche die Ausgrabung n icht erlebt haben, sie 
aber auswerten m ü s s e n . 

3. Zeichnung: In ihr werden die Befunde masss t äb l i ch 
verkleinert festgehalten (Abb. 33). Der Zeichnungs­
massstab ist meistens 1:20 oder 1:50; bei besonders 
kleintei l igen Befunden wi rd auch 1:10 bis 1:1 ge­
zeichnet. V o n Zeichnern/ -nnen wi rd dabei durch­
aus verlangt, seine/ihre subjektive Sichtweise ein­
zubringen (Abb. 34 u n d 35). Zeichnungen werden 
kommentiert , falls notwendig zusammen mi t dem/ 
der Grabungsleiter/-in. Bei den Farben wird auf «Na­
türl ichkeit» geachtet - je nachdem k ö n n e n auffäl­
lige Farben aber auch als Signaturen für best imm­
te Objekte eingesetzt wTerden. Die Zeichnungen 
werden als verkleinerte Fotokopien zu Übers ich t s ­

p l ä n e n zusammengesetzt, die der Grabungslei tung 
als Arbeitsgrundlage dienen, etwa für die Planung, 
das Eintragen v o n Beobachtungen oder als Illust­
rat ionen für das Tagebuch. 

4. Fotografie: Sie dient mehreren Zwecken: (a) Fest­
halten v o n Befunden, die auch gezeichnet werden 
(Abb. 36); (b) Festhalten v o n Befunden so, dass die 
3. D i m e n s i o n h i n e i n k o m m t ( S c h r ä g a u f n a h m e n ; 
Abb. 37); (c) Reportageaufnahmen (wie sah die 
Umgebung der Grabung aus, Arbei tszustände/-si tua-
tionen, beteiligte Personen i n A k t i o n , Ü b e r s i c h t e n 
z u m erreichten Stand der Arbeiten); (d) Aufnahmen 
für die Publ ika t ion . In Zusammenarbeit zwischen 
Fotografen/-in u n d Grabungsleiter/-in muss ent­
schieden werden, wie was zu welchem Zweck auf­
genommen werden soll . 

5. Probenentnahme: Proben werden dort genommen, 
w ô naturwissenschaftliche Untersuchungen Fra­
gen der Archäo log ie eventuell beantworten k ö n ­
nen. Der Entnahmeort ist genau festzuhalten u n d 
zu beschreiben. Es empfiehlt sich manchmal , die 
Probenentnahme v o n den z u s t ä n d i g e n Fachleuten 
gleich selbst d u r c h f ü h r e n zu lassen. 

6. Fundinventar: A m besten ist es, wenn die Funde noch 
w ä h r e n d der Ausgrabungszeit gewaschen und kata­
logisiert werden k ö n n e n . Dies ist jedoch n icht i m ­
mer m ö g l i c h . In der Römers t ad t werden die Funde 
v o n einer speziellen Arbeitsequipe gewaschen, i n ­
ventarisiert, sortiert u n d archiviert. 
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Abb. 34 
Grabung: tut 
Datum: •• ? 
Abtrag: zu -
Zeichrmngs-Ni 
Massstab: f-%j 
Zeichner: fer' 

Grabung: *° 
Datum: «• ? w 
Abtrag: /> zn/m? 
Zeichnungs-Nr,: fa 
Massstab: 1 
Zeichner: /^'«9 

A M ; . 34 und 35: «Von Zeichnern/-innen wird 

durchaus verlangt, seine/ihre subjektive Sicht­

weise einzubringen.» Gekonnt gestaltete Gra­

bungspläne sind über ihren dokumentarischen 

Wert hinaus gemeinhin auch ein optischer Ge-

nuss. 

F u n d b e r g u n g 

Die Funde werden w ä h r e n d des Ausgrabens herausge­
lesen und i n spezielle Behäl ter gelegt. Was zu e inem 
Fundort gehör t , w i rd zusammengenommen zu e inem 
Fundkomplex . Das Fundmaterial w i rd gereinigt - je­
weils i n der dem Mater ia l angemessenen Weise. Bei 
Funden gewisser Epochen oder Materialzusammenset­
zung muss schon beim Bergen gefestigt werden, damit 
das Mater ia l n ich t vollends zerfällt, etwa durch Eingip­
sen oder Kleben an Ort (Abb. 38). 

N a c h der Reinigung werden die Funde inventari­
siert (Abb. 39), nach Gattungen u n d Typen registriert 
u n d beschrieben. Heute geschieht das direkt in ent­
sprechende elektronische Datenbanken. 

Gewisse Fundgattungen m ü s s e n auf jeden Fall kon­
serviert werden; dazu g e h ö r e n die meisten Metallfunde, 
aber auch Reste v o n Textilien, von Wandmalereien 
oder v o n Holzresten. In manchen Fällen ist auch eine 
mehr oder weniger umfangreiche Restaurierung not­
wendig. Diese Arbeiten werden v o n Spezialisten/-innen 
in dafür eingerichteten Labors d u r c h g e f ü h r t . 



Abb. 36: Fotografien «von Befunden, die auch gezeichnet werden» erfordern meist eine zeitaufwen­

dige Inszenierung: Suche nach dem richtigen Standort, Aufnahme mit Stativ, häufig Einsatz von 

Schattenwänden oder das Abwarten einer günstigen Tageszeit, das Platzieren von Anschrifttafeln 

und das Beiseiteräumen störender Objekte. 

Abb. 37: Fotografien «von Befunden so, dass die 

3. Dimension hineinkommt» verlangen nicht sel­

ten beinahe artistische Einsätze, eine ruhige 

Hand und den schnellen Blick für das Wesentli­

che. 
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A r c h ä o l o g i e u n d N a t u r w i s s e n s c h a f t e n 

Befunde u n d Funde sind materieller Natur, s ind damit 
naturwissenschaftlicher Untersuchung zugäng l i ch . Als 
wichtigste Untersuchungsfelder s ind zu nennen: 
• Osteologie: Untersuchung der Tierknochen nach 

Tierart, Geschlecht, Todeszeitpunkt (z. B. Schlacht-

Abb. 40: Die Archäobotanik widmet sich der 

«Untersuchung von Pflanzenresten im Erdreich. 

Diese werden durch Schlämmen herausgefiltert 

...» Wenn die Spezialisten/-innen ihre Proben auf 

der Grabung gleich selbst nehmen und (mindes­

tens stichprobenartig) auf ihren Gehalt prüfen 

können, ist das besonders günstig. Die Archäo-

logen/-innen wissen sofort, woran sie sind, und 

das gegebenenfalls unnötige Nehmen und Aufbe­

wahren von Proben «auf Vorrat» entfällt. 

alter), Spuren der Verwertung; die Ergebnisse b i l ­
den die Basis zu Untersuchungen der Ö k o n o m i e , 
der sozialen Verhäl tn isse , des Speisezettels. 

• A r c h ä o b o t a n i k : Untersuchung v o n Pflanzenresten 
i m Erdreich. Diese werden durch S c h l ä m m e n he­
rausgefiltert u n d anschliessend bestimmt (Abb. 40). 
In Trockenbodensiedlungen ü b e r l e b e n meist nur 
verkohlte Reste. 

• Geologie: A b k l ä r u n g des Ablagerungsmilieus v o n 
Objekten; Best immung v o n ü b e r s c h ü t t e t e n Boden­
hor izonten; Bes t immung u n d Untersuchung der 
Herkunft v o n Gesteinen, die für irgendeinen Zweck 
eingesetzt worden s ind (etwa: Bausteine, M ü h l e n ) . 
Aussehen der Landschaft vor der Besiedlung; Unter­
suchung zu Ressourcen u n d deren Erreichbarkeit 
i m Boden. 

• Fundmaterial wird vielerlei naturwissenschaftlichen 
Analysen unterzogen (Materialbestimmung, Zusam­
mensetzung v o n Metall legierungen, v o n Keramik­
tonen, Altersbestimmung, Erforschung der Herstel­
lungstechnik). 

Bei allen naturwissenschaftlichen Untersuchungen steht 
jedoch n ich t der Selbstzweck i m Vordergrund. Die Ar­
chäo log ie muss die Fragen stellen und formulieren. 
V o n Ausnahmen abgesehen ist das meist erst m ö g l i c h , 
w e n n die Grabung schon ein Stück weit ausgewertet 
ist. Da die Untersuchungsverfahren finanziell u n d zeit­
l i ch au fwänd ig sind, sollte genau über leg t werden, wel­
che Untersuchungen s innvol l s ind. 

Die Resultate naturwissenschaftlicher Untersuchun­
gen k ö n n e n auch für sich stehen - umso mehr, je grös­
ser ihr Umfang wird . Zu e r w ä h n e n sind etwa die Unter­
suchungen zur En twick lung der Nutzt ierhal tung, der 
Pflanzenwelt oder dem Einfluss des Menschen auf die 
Umwel t i n verschiedenen Epochen. 
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D i e A u s g r a b u n g i s t z u E n d e , a b e r i s t 

s i e a u c h f e r t i g ? 

Zwar « v e r s c h w i n d e n » die Beteiligten nach dem Ende 
einer Ausgrabung i n den Büros u n d das Areal w i rd ent­
weder ü b e r b a u t oder zugeschü t t e t , aber für die Archäo-
logen/-innen ist die Grabung damit noch längst nicht 
fertig (Abb. 41-44). Sie gehen jetzt hinter die Auswer­
tung, w e n n sie - was leider al lzu häuf ig geschieht -
n ich t bereits der n ä c h s t e n Ausgrabung nachrennen 
m ü s s e n . 

Die Auswertung stellt den ersten Schritt zur Publ i ­
kat ion dar, dem Endziel einer Ausgrabung. Sie umfasst 

das Sichten u n d Erfassen der gesammelten Daten, heu­
te meist durch Eintrag i n elektronische Datenbanken. 
Dies, wei l es moderne Ausgrabungen mi t sich bringen, 
dass n icht mehr wie f rüher die Daten- oder Informa­
tionsmenge zu gering, sondern enorm gross ist. Die ge­
wonnenen Daten werden kontrolliert , auf ihre Aussa­
gekraft h i n übe rp rü f t u n d ein erstes M a l i m H i n b l i c k 
auf ihre Bedeutung bewertet. Dami t verbunden ist der 
Interpretationsprozess: W i r fragen, auf welches Ereig­
nis e in Befund zu rückgeh t , ob sich Befundgruppen 
oder -ensembles b i lden lassen, u n d k lä ren die zeitliche 
Abfolge der Befunde oder Befundensembles. Es wi rd al­
so umgesetzt, was i m ersten Teil dieses Heftes beschrie­
ben wurde. 

Abb. 43 Abb. 44 

Abb. 41-44: «Zwar verschwinden die Beteiligten nach dem Ende einer Ausgrabung in den Büros, ... aber die Grabung ist damit noch längst nicht fertig.» 

Die Bilder wollen Aspekte der archäologischen Büroarbeiten zeigen. Vieles wird heute per EDV gemacht. So werden die Basisdaten und die Beschreibun­

gen zu den Plänen in die Datenbank übertragen (Abb. 41); mit Hilfe des elektronischen Geografischen Informationssystems (GIS) werden die Grabungs­

pläne in den Gesamtplan der Römerstadt Augusta Raurica integriert und anschliessend weiterbearbeitet (Abb. 42). Für spezielle Fragestellungen und für 

Publikationen werden Zusammenzeichnungen erstellt (Abb. 43); schliesslich wird auch ein erheblicher Teil des Fundmaterials gezeichnet (Abb. 44). 



Publikation: Erst damit wird die 
Ausgrabung zur historischen Quelle 

Die Ausgrabung findet meist im öffentlichen Raum 
statt, aber sie ist damit nicht automatisch öffentlich -
im Gegenteil: Zwar kann man darin vieles sehen, aber 
das gilt nur für die Beteiligten und für zufällige Zu-
schauer/~innen (Abb. 45 und 46). Die für das Verständ­
nis einer Ausgrabung notwendigen Arbeiten wie Fund­
bestimmung, Auswertung und Interpretation spielen 
sich hingegen nur im Büro der Archäologen/-innen ab. 
So lange sie nicht darüber hinausdringen, bleiben sie 
als Quellen für die Geschichte unzugänglich. Weil aber 
in den meisten Ländern Archäologie eine staatliche 

Angelegenheit ist, ergibt sich die Pflicht zur Rechen­
schaft, zu einer Veröffentlichung, die im Prinzip für al­
le zugänglich ist. Ausserdem erforscht die Archäologie 
Primärquellen und ist damit verpflichtet, diese der wis­
senschaftlichen Gemeinschaft zur Verfügung zu stel­
len. Dies geschieht im Rahmen einer Publikation, in 
die Ergebnisse der Auswertung und Interpretation ein-
fliessen - und manchmal auch der Weg dazu. Solche 
Publikationen sind für Fachleute bestimmt. 

Darüber hinaus ist es jedoch notwendig - wenn 
leider auch nicht immer möglich -, die Resultate einer 
interessierten Allgemeinheit auf gut verständliche Weise 
zu präsentieren. Ein wichtiger Schritt dazu ist die Re­
konstruktion (Abb. 47). 

Abb. 45 

Abb. 45 und 46: «Zwar kann man vieles in einer 

Ausgrabung sehen, aber das gilt nur für die Be­

teiligten und für zufällige Zuschauerinnen.» 

Allerdings sehen viele Aussenstehende begreifli­

cherweise nur ein Durcheinander, ein Chaos, 

wenn es so aussieht wie in Abbildung 45 - den 

Zeichner scheint es übrigens nicht an seinem 

Auftrag zu hindern! Auf einen Blick wesentlich 

klarer wirkt da schon die Situation in Abbildung 

46: Ein klar definierbarer Raum mit architekto­

nischer Ausstattung, der fast bewohnbar wirkt, 

wird aus der darüber und darin liegenden Zerstö­

rungsschicht herauspräpariert. Allerdings ist die 

erste Situation wesentlich häufiger anzutreffen 

als die zweite. 

Abb. 46 



Rekonstruktion: Eine Annäherung 

an vergangene Gegenwarten 

Rekonstruktionen sind ein wichtiges Hilfsmittel. Sie 
sind mit dem Lösen eines Kreuzworträtsels vergleich­
bar. Im Gegensatz zu jenem in der Zeitung sind die 
Kreuzworträtsel der Archäologie freilich weder vom 
Umfang noch von der Anzahl der Lösungsmöglichkei­
ten her beschränkt. Es gibt keine eindeutige oder für 
alle Zeiten gültige Lösung, es gibt nur die immer wie­
derholten Versuche zu Lösungen. Gewiss: Ein je nach 
Epoche mehr oder weniger klar erkennbares Grundras­
ter ist vorhanden und auch allgemein anerkannt, aber 
manchmal müssen wir auch dieses in Frage stellen, 
wenn sich immer mehr Erkenntnisse ansammeln, die 
nicht in das «alte» Grundraster passen wollen. Da un­
terscheidet sich die Archäologie nicht von den ande­
ren Wissenschaften. 

Am bekanntesten sind Rekonstruktionen für Gebäu­
de oder ganze Siedlungen. Doch umfasst Rekonstruktion 
ein viel weiteres Feld von Versuchen, sich Vergangenes 
zu vergegenwärtigen. Denken wir an die Rekonstruktio­
nen von Wirtschaftsweisen: Wir versuchen uns zum Bei­
spiel ein Bild davon zu machen, wie in der Vergangen­
heit die materiellen Bedürfnisse der Menschen befriedigt 
werden konnten, möchten gerne wissen, ob die Men­
schen ständig am Rande einer Hungersnot standen oder 
ob sie womöglich im Überfluss leben konnten. Je nach­
dem ward sich ihr Alltagsleben gestaltet haben und das 
wiederum zeigt sich in den Bodenzeugnissen. 

Rekonstruktionen sind der Versuch, das erwähnte 
Kreuzworträtsel so weit wie möglich zu füllen. Sie sind 
eine Herausforderung und ein wichtiges Hilfsmittel zu­
gleich: Nur wenn bekannt ist, wTas noch unbekannt ist, 

Abb. 47: «Ein wichtiger Schritt dazu ist die Re­

konstruktion.» Bei Rekonstruktion denken viele 

zuerst an die zeichnerische oder gar reale Wieder­

herstellung von Gebäuden. Es ist jedoch auch von 

grossem Interesse, Alltagsgegenstände zu rekon­

struieren, einerseits um deren Herstellung nach­

vollziehen zu können (Stichwort: «experimentelle 

Archäologie»), andererseits um dem Publikum 

handwerkliches Können früherer Zeiten vor Au­

gen führen zu können - so im Falle dieses kunst­

voll ausgeführten Vorhängeschlosses aus Augusta 

Raurica (links) und einem etwas grösseren, detail­

getreuen Nachbau desselben Typus (rechts). 

können wir zielgerichtet forschen. Ein Beispiel: Meist 
sind uns ja nur die Grundmauern römischer Gebäude 
überliefert. Es geht nun darum, anhand aller verfügba­
rer Kenntnisse (besser erhaltene Gebäude, etwa in Ita­
lien; Wandmalereien, Beschreibungen aus der Antike) 
zu eruieren, wie ein Gebäude ausgesehen haben könnte. 
Oder: Was spielte sich tatsächlich auf einem Markt ab 
(Abb. 48)? Hierzu sind die Funde wichtig: Was wurde 
importiert, was stammt aus der Nähe, was wurde an Ort 
und Stelle produziert? Dazu sind Kenntnisse über die 
Ökonomie einer Gesellschaft notwendig: Beruhte sie 
auf Tauschhandel, oder gab es eine Geldwirtschaft? Wer 
hatte was anzubieten? Wer hatte welche Bedürfnisse? 

Abb. 48: «Was spielte sich tatsächlich auf einem 

Markt ab?» Erkenntnisse zum alltäglichen Leben 

sind manchmal schwierig zu gewinnen, be­

sonders weil uns hier die eigenen Zeitumstände 

oft den Blick auf das Besondere, uns häufig 

Fremde vergangener Zeiten verstellen. Das Ge­

schehen auf einem Markt der römischen Zeit 

dürfte sich jedoch tatsächlich nicht viel von dem 

unterschieden haben, was auch heute noch an 

Markttagen zu beobachten ist. 





Teil III 
Archäologie in Stich- und Fachwörtern 

Die folgende Zusammenstellung kann nicht vollständig sein. Es sind darin vorwiegend Begriffe aufgenommen, 
die im Alltag der Ausgrabung immer wieder vorkommen. Stichworte mit * bezeichnen speziell in den Augster Aus­
grabungen gebräuchliche Ausdrücke. 

Absolute Chronologie Zeitskala, die vom Grabungsplatz unabhängig und meist allgemein ver­
bindlich ist. 

Abtrag Technische Bezeichnung für einen Befund, der in einem Mal abgegraben 
(«abgetragen») wird. 

*Abtragsblatt Meist Plankopie, auf der Umfang eines Abtrags in einer Skizze festgehalten 
wird; eingetragen wird die zugehörige Fundkomplex-Nummer, aber auch 
die Höhen über Meer und eine möglichst präzise Beschreibung dessen, was 
abgetragen worden ist (etwa von einer Schicht, einer Grubenfüllung, einer 
Mauer, eines Bodens). 

* Abtragsnummer Zählnummer für einen Abtrag, meist feldweise vergeben. Entspricht in den 
meisten Fällen einer Befundnummer. Es kann sich jedoch auch um eine 
grabungstechnische Nummer handeln, etwa bei einem Sondiergraben. 

Artefakt Jegliches Objekt menschlichen Ursprungs. Ein Artefakt kann ein Fund 
sein, eine Spur im Boden, aber auch eine erkennbare personen- oder tech­
nikabhängige Spur etwa bei Zeichnungen (individuelle Eigenart des Zeich­
ners/der Zeichnerin) oder einer Foto («falsches Licht»). 

Ausgraben Systematisch und nach bestimmten Regeln werden Bodenzeugnisse freige­
legt. Die Art des Werkzeugs richtet sich nach der Art des Zeugnisses. 

Auswertung Herstellen von Zusammenhängen, Bewertung von Befunden usw. (siehe 
im Text) 

Bagger Kann viel zerstören; bei richtigem Einsatz und erprobtem Baggerführer je­
doch ein durchaus brauchbares Grabungsgerät. 

Bauhorizont Bauarbeiten hinterlassen Spuren; ein solcher Horizont ist ein Zeichen für 
einen Neubeginn oder einen Umbau bei einem Gebäude. 

Befund (1) 

Befund (2) 

Gesamtheit aller anthropogenen (menschengemachten) Spuren im Boden. 

Auch als Einzelbefund bezeichnet. Kleinste fassbare Einheit, in materieller 
und zeitlicher Hinsicht, die sich im Boden unterscheiden lässt: Schichten, 
Gruben, Verfärbungen, Mauern, Herdstellen, Flickstellen in Mauern usw. 
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B e fu n d n u m m e r Zur Identifizierung auf Plänen, in den Tagebüchern und allen anderen Do­
kumentationsmedien erhält jeder Einzelbefund eine Befundnummer. In 
inem Verzeichnis werden diese Nummern zusammen mit einer Beschrei­
bung des Befundes festgehalten. Die Befunde werden meist feldweise num-
meriert. 

Chronik Aufzählung von irgendwelchen Ereignissen nach einer absoluten Zeitskala. 
Die Ereignisse werden dabei nicht gewertet oder/und in Zusammenhänge 
gestellt. 

Chronologie 

Dendrochronologie 

Suche nach dem Ablauf der Geschehnisse, absolut oder relativ. 

Zählung und Breitenvergleich der Jahrringe bei Bäumen. Mit dieser Metho­
de lassen sich gewisse Hölzer auf Jahre genau datieren (Fälldatum). Da 
römische Siedlungen meist auf trockenem Gelände angelegt wurden, kann 
uns diese Methode nur selten weiterhelfen. 

Dokumentation Gesamtheit aller Mittel zum Festhalten von Befunden (Tagebücher, Zeich­
nungen, Fotografien, Datenbanken). 

Dreieckkelle Hauptsächlich verwendetes Handgerät für den feinen Abbau von Schich­
ten. 

Feld Durch arbeitstechnische oder Befundgrenzen (z. B. Mauern) umschriebe­
nes Areal, in dem Abträge vorgenommen werden. Die Felder werden num-
meriert. 

Fläche Arbeitsfläche, die horizontal, in der Fläche abgetragen wird. Damit soll 
sichtbar gemacht werden, was gleichzeitig vorhanden war. 

Feuchtboden-Siedlung Siedlungsreste, die in dauerfeuchtem Milieu eingelagert wurden (etwa an 
Seeufern). Der Luftabschluss sorgt für die Erhaltung von organischem Ma­
terial wie Holz, Geweben, Nahrungsmitteln usw. 

Fund Jegliches Objekt, das zum Vorschein kommt und sicher oder sehr wahr­
scheinlich anthropogenen Ursprungs ist. 

Fundkomplex Gesamtheit der Funde aus einem Einzelbefund. Dieses Fundmaterial ist 
normalerweise gleichzeitig in den Boden gekommen. Die Fundkomplexe 
erhalten Nummern. In der Römerstadt werden die Nummern nach einem 
festgelegten System vergeben. 

Geld Ausgrabungen sind teure Unternehmungen, und so ist Geld ein wichtiger 
limitierender Faktor. Bis zu 90% des Aufwandes sind Personalkosten. 

Gold «Finden Sie Gold?», ist eine häufige, wenn nicht die häufigste Frage an 
Ausgräber/-innen. Darüber hinaus spielt es kaum eine Rolle. 

Graben 

Grube 

Längliche Eintiefung mit gegenüber der Umgebung anderem Sediment. 

Eintiefung grösseren Umfangs mit von der Umgebung unterscheidbarer 
Verhüllung. Gruben können Artefakte der Materialgewinnung sein (etwa 
für Lehm zum Hausbau) oder für bestimmte Zwecke ausgehoben worden 
sein (Vorratshaltung, Werkgrube). 
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Herdstelle 

in situ 

Keramik 

*Kis tenbüch le in 

K n o c h e n 

Kulturschicht 

Langstielkratzer 

Metalldetektor 

*Netz 

Nivel l ie ren 

Notgrabung 

Passscherben 

Pfostenloch 

Plan 

Ort, an dem gefeuert worden ist. In r ö m i s c h e r Zeit meist ein kleines Bau­
werk. Bis i n die j ünge re Vergangenheit Zent rum des h ä u s l i c h e n Lebens 
( W ä r m e - u n d Lichtquelle) . 

Aus dem Lateinischen stammender Fachausdruck: E i n Fund liegt noch so 
da, wie er be im Ausgraben angetroffen worden ist. 

Als erster Kunststoff der Menschhei t ein wichtiges Hi l fsmit te l zur Chrono­
logie, da hier ein s t änd ige r Wandel stattfindet. Formen, Muster, Typen än­
dern sich andauernd, u n d ausserdem dient die Keramik i n den meisten 
Kul turen als Ausdrucksmit tel für «Geistiges». Ess- und Trinksitten spiegeln 
sich dar in ebenso. In der R ö m e r s t a d t zwei thäuf igs tes Fundobjekt. 

Vorgedruckte Formularhefte, i n die i n Augst u n d Kaiseraugst die Fundkom­

plexe eingetragen werden. 

Entgegen der M e i n u n g vieler Besucher s ind dies praktisch ausschliesslich 
Knochen v o n Tieren. Sie werden als häuf igstes Fundgut aufgesammelt, 
spä ter best immt nach Tierarten, Todesalter, Spuren der Verwertung usw. 
Menschen wurden i n r ö m i s c h e r Zeit ausserhalb der Siedlungen bestattet, 
und dies zumeist i n B r a n d g r ä b e r n . 

Zumeist dunkle Schichten, die bei der B e n ü t z u n g einer Fläche entstehen 
u n d wo Material (Abfälle) einsedimentiert wi rd . 

Schaberartiges Gerä t mi t langem Stiel z u m schnellen, aber dennoch feinen 

Abtrag v o n Schichten. 

Nü tz l i ch , wenn unter Kontrol le i m Einsatz, z. B. auf einer Ausgrabung oder 
bei Prospektionen. Verboten sind jedoch jegliche Pr iva te insä tze z u m Su­
chen v o n Metal l funden i m Boden! 

Bezeichnung für Zeichnungsraster, siehe dort. 

Einmessen der H ö h e n übe r Meer v o n Befunden, oft auch v o n Fundobjek­

ten. 

Ungeliebter Normalfa l l der Archäologie : Bei i rgendwelchen Eingriffen ins 
Erdreich stösst m a n auf Spuren der Vergangenheit - die (hoffentlich!) her­
beigerufenen Fachleute m ü s s e n dann no t fa l lmäss ig eine Ausgrabung orga­
nisieren. Je nachdem kann sich das zu e inem Grossunternehmen auswach-
sen, oder es bleibt eine «Tagesakt ion». 

Anpassende Scherben eines Keramikgefässes. Die Suche nach Passscherben 
u n d anderen z u s a m m e n g e h ö r i g e n B r u c h s t ü c k e n v o n Fundobjekten ist 
zwar zeitaufwendig, liefert aber unter U m s t ä n d e n wichtige Erkenntnisse 
z u m Fundort . N ich t selten ergeben sich auch zusä tz l i che Hinweise auf das 
Fundobjekt. 

Spuren, die das Setzen eines Pfostens h in te r läss t : Loch , Pfostengrube, Ke i l ­
steine, Sohlstein usw. 

Masss täb l i che Darstellung einer a r chäo log i sch relevanten und/oder inte­

ressanten Situation. 



Plangrabung Im Gegensatz zur Notgrabung eine auf G r u n d v o n Vorkenntnissen organi­
sierte planvol le Ausgrabung, entweder wegen eines Bauprojektes oder i m 
s c h ö n s t e n Fall, wei l die A r c h ä o l o g e n / - i n n e n etwas ganz p lanvol l erforschen 
wol l en (auch halb scherzhaft, halb neidisch als «Lus tgrabung» bezeichnet). 

PI ani e Schicht, die der Ausebnung dient, z. B. bei e inem Platz oder bei einer Bau­
stelle. Planien k ö n n e n «rein» sein (Kies, Sand, Mischungen davon) oder 
Abfälle enthalten (Schuttplanie). 

P l anum Etwas unklarer Begriff. Bezeichnet ein auf einer grösseren Fläche freigeleg­
tes Niveau, das als gleichzeitig i m Sinne der Chronologie anzusehen ist; es 
kann sich aber auch u m eine rein grabungstechnisch entstandene, unge­
fähr ebene Fläche handeln . 

Prospektion Erforschen eines Ge ländes ohne flächige Bodeneingriffe; angewandte M e ­
thoden: Archivrecherche, Begehung (Suchen nach Funden oder Anze ichen 
v o n Befunden), Luftaufnahmen, geoelektrische, magnetometrische, radar­
ges tü tz te Untersuchung, Bohrungen, eventuell auch gezielte Baggerschnit­
te. 

Profil Senkrechter Schnitt durch das Erdreich. Dami t soll das Nacheinander der 
Bodenzeugnisse sichtbar gemacht werden. 

Radiocarbon-Datierung Datierung anhand des Anteils n o c h n icht zerfallenen C-14 (radioaktiver 
Kohlenstoff) i n organischen Mater ial ien. Dessen Einlagerung h ö r t mi t dem 
biologischen Tod auf. In r ö m i s c h e r Zeit wenig hilfreich, da das Fehlermar-
ginal zu gross ist. 

Raster Hi l fsmit te l z u m Zeichnen: entweder ein Rahmen mi t eingespannten 
S c h n ü r e n oder ein Metallgitter. 

Relative Chronologie Für einen Grabungsplatz geltende Chronologie oder Geschehnisabfolge. 
M i t a r c h ä o l o g i s c h e n M i t t e l n lässt sich nur diese best immen; wir wissen 
nur, dass etwas ä l te r /g le ichze i t ig / jünger ist als etwas anderes! 

Schicht 

Schichtgenese 

Flächige Ablagerung. 

Frage nach der Ursache für eine f lächige Ablagerung i m Boden. Zu unter­
scheiden s ind beabsichtigte Schichten (Planien, Auffül lungen, Böden) , un­
beabsichtigte wie Schmutzschichten, solche n a t ü r l i c h e n Ursprungs, etwa 
Schwemmsand nach heftigen Regengüssen . 

S c h l ä m m e n Erdmaterial w i rd mit e inem Wasserstrahl durch Siebe mi t stetig abneh­
mender Maschenweite getrieben. Der damit verbundene grosse Aufwand 
(vor a l lem beim Durchsuchen des a u s g e s c h l ä m m t e n Materials) b e s c h r ä n k t 
den Einsatz dieser Grabungsmethode auf spezielle Befunde und/oder Fund­
konzentrat ionen. 

Sediment 

*Silo 

Ablagerung i m Boden (eigentlich geologischer Begriff). 

Bezeichnung für kranbare Behälter , mi t denen das ausgehobene Mater ia l 
aus der Grabung herausgehoben wird . Wegen der Tiefen, die Ausgrabun­
gen i n Augst meistens erreichen, lässt sich das n icht mi t Schubkarren erle­
digen wie sonst auf eher f lächigen Ausgrabungen ü b l i c h . 
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Sondierung Grabung, zumeist i n Form eines oder mehrerer G r ä b e n i n e inem G e l ä n d e , 
u m Aufschlüsse ü b e r m ö g l i c h e Bodenzeugnisse zu erhalten. Leider trifft 
m a n dabei häuf ig n icht auf das eigentl ich Vorhandene, so dass n a c h t r ä g ­
l i c h doch noch eine Ausgrabung d u r c h g e f ü h r t werden muss. 

Stratigraphie Schichtbeschreibung u n d -ablagerungsfolge i n e inem Profil , später auch 
v o n der ganzen Grabung. Basis der relativen Chronologie . 

Streufunde Funde, die n ich t be im regu lä ren Ausgraben z u m Vorschein k o m m e n (etwa 
bei Sond ie rg räben , bei Profilreinigungen, be im n a c h t r ä g l i c h e n Durchsu­
chen v o n Aushubhaufen). 

Terra Sigillata (TS) Luxur iöses Tafelgeschirr des r ö m i s c h e n Mittelstandshaushalts. Genormte 
Gefässformen, i n grosser Zahl i n speziellen Keramikmanufakturen herge­
stellt u n d v o n dorther importiert . Im ganzen westl ichen Reichsteil verbrei­
tet u n d daher wichtiges Hi l fsmit te l bei chronologischen Studien. 

Trockenboden-Siedlung Siedlungsplatz ohne Wassereinfluss. Hier bleiben organische Mater ia l ien 
zumeist nur i n verkohl tem Zustand erhalten. 

Vermessung Ausgehend v o n Fixpunkten des Landeskoordinatennetzes (so genannte 
Polygonpunkte) wi rd der Ort der Grabung, aber auch jeder Ort innerhalb 
der Grabung eingemessen. Hil fsmit te l dazu ist das Grabungsnetz, e in 
rechtwinkliges Koordinatensystem, das ü b e r das Grabungsareal gelegt 
wi rd . Die L i n i e n oder Achsen dieses Systems werden meist rund u m die 
Grabung an e inem Schnu rge rüs t markiert. 

Wetter Das Wetter ist für die Ausgrabungs- u n d Dokumentationsarbeit ein wich t i ­
ger Faktor - e inmal abgesehen v o n der (durchaus n ich t unwicht igen) Be­
findlichkeit der Ausgräber / - innen! - : S tändiger Regen oder Frost erschweren 
das Ausgraben u n d machen Befunde unter U m s t ä n d e n schwerer erfassbar; 
Fotos wirken anders, w e n n die Sonne scheint; eine bei dunkler Wit terung 
gemachte Ze ichnung kann anders aussehen. Aus diesem G r u n d wi rd das 
Wetter auch ins Tagebuch eingetragen. 

Zeichnungsraster Hi l fsmit te l z u m Zeichnen: entweder ein Rahmen mi t eingespannten 
S c h n ü r e n oder e in Metallgit ter mi t r ege lmäss igen A b s t ä n d e n . In der Rö­
merstadt kurz als «Netz» bezeichnet. 
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Teil IV 
Berufe auf Ausgrabungen und in der Archäologie 

I c h m ö c h t e A r c h ä o l o g i e b e t r e i b e n : A r c h ä o l o g e / A r c h ä o l o g i n 

W a s s o l l t e i c h g e n e r e l l m i t b r i n g e n ? 

Es ist gut, wenn für Sie grosse Geduld , Zuverlässigkeit , 
exaktes Arbeiten bis zur Pingeligkeit, Se lbs tändigkei t , 
Teamfähigkei t , Eigenmot ivat ion u n d Begeisterungsfä­
higkeit se lbs tvers tänd l ich sind. U n d wenn Sie d a r ü b e r 
hinaus eine m ö g l i c h s t breite Toleranz g e g e n ü b e r er­
schwerenden Arbei tsverhäl tn issen wie Kälte, Hitze, Näs­
se, Dreck, Staub und Bau lä rm mi tbr ingen (Abb. 49 und 
50), haben Sie gute Voraussetzungen, i n e inem a rchäo ­
logischen Beruf zu reüss ieren . Ganz wich t ig ist auch, 
dass Sie keine «Angst» vor Compu te rn haben; seit län­
gerem g e h ö r t die E D V für alle m ö g l i c h e n Arbeiten z u m 
Alltagsleben i n der Archäolog ie . 

Wissenschaftler/-in mi t akademischer Ausbi ldung. Für 
Arbeiten hierzulande empfiehlt sich e in Studium i n 
Ur- u n d F rühgesch i ch t e . Normalerweise angesiedelt an 
der Phil .-hist , oder Ph i l . I-Fakultät , i n Basel auch via 
P h i l . I i -Studium m ö g l i c h . Das Hauptfachstudium um-
fasst alle Epochen. Schwerpunkte ergeben sich je nach 
p e r s ö n l i c h e r Vorliebe oder /und nach Univers i t ä t . Die 
Auswahl der N e b e n f ä c h e r ist gross; m ö g l i c h sind geis­
teswissenschaftliche Fächer (Alte Geschichte oder Ge­
schichte ü b e r h a u p t , Ethnologie, Klassische Archäologie, 
Kunstgeschichte) oder naturwissenschaftliche Fächer 
(Geologie, Sedimentologie, Botanik, Biologie, Osteolo­
gie). W ä h r e n d des Studiums sollte man sich nicht zu 
sehr auf eine Epoche oder eine Spezial i tä t kaprizieren, 
da sonst die Chancen auf eine Stelle e i n g e s c h r ä n k t 
sind/sein k ö n n e n . 

Abb. 49 Abb. 50 
Abb. 49 und 50: Leute, die auf Ausgrabungen arbeiten, sollten «... eine möglichst breite töleranz gegenüber erschwerenden Arbeitsverhältnissen wie Käl­
te, Hitze, Nässe, Dreck, Staub und Baulärm mitbringen ...». Ein kurzes, aber heftiges Gewitter Hess die Ausgrabet/-innen unter das Bogenzelt flüchten 
(Abb. 49), andere bemühen sich bereits um das Abschöpfen von Wasser, das innert Minuten die tieferen Partien der Grabungsfläche überschwemmt hat 
(Abb. 50). 
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W ä h r e n d des Studiums sind Praktika auf Ausgra­
bungen verlangt. Dabei ist zu empfehlen, m ö g l i c h s t 
v ie l auf Ausgrabungen zu arbeiten, n icht nur das ver­
langte M i n i m u m . Archäologie ist auch i n wissenschaft­
licher Hins ich t eine Erfahrungswissenschaft, u n d erst 
recht gilt das, w e n n m a n p lö tz l i ch Grabungen leiten 
muss. A n der Univers i t ä t lernt m a n ü b e r Management 
u n d F ü h r u n g v o n Mitarbei tern/- innen kaum etwas, das 
kann nur i n der Praxis, allenfalls durch entsprechende 
Spezialkurse erreicht werden. 
Aufgaben: 

• Grabungsleitung: generelles Vorgehen festlegen auf 
G r u n d wissenschaftlicher Fragestellungen (Schwer­
punkte setzen, Ziele formulieren), Entscheiden über 
Fotos u n d P läne u n d andere M i t t e l der D o k u m e n ­
tation; rechtzeitiger Beizug v o n Experten/- innen; 
Durchsehen des Fundmaterials, Erarbeiten v o n Be­
f u n d z u s a m m e n h ä n g e n ; F ü h r e n des wissenschaft­
l ichen Tagebuchs. 

• Publ ika t ion v o n Ausgrabungen oder Forschungen 
(Abb. 51 u n d 52) u n d Publ ikat ionen zu anderen 
a r c h ä o l o g i s c h e n Themen . 

G r a b u n g s t e c h n i k e r / G r a b u n g s -

t e c h n i k e r i n 

ist e in v o m BIGA anerkannter Lehrabschluss, ist aber 
n icht als Lehrberuf eingerichtet. Voraussetzung ist eine 
abgeschlossene Berufslehre, bevorzugt handwerkl icher 
Richtung. Der Einstieg geschieht übe r mehr j äh r ige M i t ­
arbeit auf Ausgrabungen, wobei die Ausb i ldung durch 
das t äg l i che Lernen geschieht, durch a l l m ä h l i c h e s H i ­
neinwachsen i n die Aufgaben. 

Soll dieser Weg eingeschlagen werden, ist v ie l E i ­
geninitiative erforderlich. Ausb i ldung durch unregel­
mäss ig stattfindende Kurse zu den Gebieten, zu denen 
Kenntnisse verlangt werden (Abb. 53 u n d 54). 

Fühl t man sich bereit, ist eine Anmeldung zur Prü­
fung mögl ich . Solche Prüfungen finden alle zwei bis drei 
Jahre statt. Voraussetzung ist das Absolvieren einer Prü­
fungsgrabung, was nur durch eine archäologische Fach­
stelle e rmögl ich t werden kann. Eine Prüfungsgrabung 
kann auch Bestandteil einer regulären Ausgrabung sein. 
Die Aufgaben sind: 

Abb. 53 Abb. 54 

Abb. 51 und 52: Präsenz auf der Ausgrabung ist 

für Archäologen/Annen das eine, die Arbeit an der 

«Publikation von Ausgrabungen oder Forschun­

gen» das andere. Dazu gehören genaue Beschrei­

bungen zu Objekten für den Fundkatalog ebenso 

(Abb. 51, mit den bekannten Krügen aus Abb. 8 

und 39) wie das selbst durchgeführte Zeichnen 

von Funden (Abb. 52), denn so lässt es sich am 

einfachsten lernen, die ausgegrabenen Objekte 

wirklich «en détail» zu betrachten. 

Abb. 53 und 54: Sehr vielfältig sind die «Gebie­

te, zu denen Kenntnisse verlangt werden» auch 

bei den Grabungstechnikern/'-innen. Dazu gehören 

zum Beispiel das genaue Beobachten und unter 

Umständen schnelle Reagieren beim Einsatz des 

Baggers auf Ausgrabungen und bei Sondierungen 

(Abb. 53) sowie das Einmessen, schnelle Skizzie­

ren und Beschreiben von Befunden (Abb. 54). 



• se lbs tänd iges F ü h r e n einer kle inen Ausgrabung: 
Vermessen, Vorgehen festlegen, Dokumentieren, 
Bericht erstatten; Aufgaben wie Fotografieren u n d 
Zeichnen m ü s s e n dabei oft ü b e r n o m m e n oder mi t 
ü b e r n o m m e n werden. 

• innerhalb einer grösseren Ausgrabung: Ü b e r n a h ­
me der technischen Grabungsleitung: Grabungs­
u n d Personalorganisation, a l l tägl iche Arbeitsein­
weisung u n d -betreuung, Zuweisung v o n Zeich­
ner- u n d Fotoarbeiten, technische Dokumenta t ion 
führen , Vorschläge bringen, Konfl ikte schlichten, 
Verhandlungen mi t der Bauherrschaft. 

Z e i c h n e r / Z e i c h n e r i n 

Voraussetzung ist normalerweise eine abgeschlossene 
Zeichnerausbildung (Bau- oder Maschinenbranche) und 
evtl . eine Weiterbi ldung i n Wissenschaftl ichem Zeich­
nen (Kunstgewerbeschule). Verlangt sind se lbs tänd i ­
ges, mitdenkendes Arbeiten, gutes r ä u m l i c h e s Vorstel­
l u n g s v e r m ö g e n . 
Die Aufgaben sind: 
• Vermessung u n d deren Dokumenta t ion . 
• Zeichnerische Umsetzung v o n Grabungssituatio­

nen («Befunden») i n masss t äb l i che r Verkleinerung 
(Abb. 55). 

Abb. 55: Bei den «zeichnerischen Umsetzungen 

von Grabungssituationen» stellt das Aufnehmen 

eines Profils in vielen Fällen eine grosse Heraus­

forderung dar, muss doch zugleich möglichst rea­

listisch und dennoch ausdrücklich interpretierend 

gezeichnet werden, soll dem Archäologen oder 

der Archäologin doch ein auch in Zukunft noch 

klar lesbares Abbild der Schichten geboten wer­

den. 

• U m - oder Zusammenzeichnung v o n P l ä n e n (der­
zeit wegen E D V i n raschem Umbruch) . 

• Archiv ierung der Zeichnungen u n d ihrer Beschrei­
bungen; N a c h f ü h r e n v o n G e s a m t p l ä n e n (etwa des 
Stadtplans v o n Augusta Raurica); Betreuung des 
Planarchivs. 

• Zeichnen v o n Fundobjekten. 
• Gestaltung v o n Zeichnungen u n d Grafiken für Bü­

cher. 
Zu erarbeiten sind Kenntnisse i n der Vermessung; bei 
den Fundzeichnungen Kenntnisse ü b e r die Art u n d 
Weise v o n vo l l s t änd ig lesbaren Objektzeichnungen. 

F o t o g r a f / F o t o g r a f i n 

A u f Ausgrabungen gibt es zwei M ö g l i c h k e i t e n : 
• Es arbeitet jemand, der eine Lehre i m fotografi­

schen Bereich gemacht hat, oder 
• Es arbeitet jemand, der sich i m Laufe der Zeit für 

diese Arbeit qualifiziert hat. 
Verlangt ist die Fähigkei t zur Zusammenarbeit inner­
halb des Grabungsstabes u n d das Begleiten der Arbei­
ten i m Feld. 

Spezielle Aufgaben sind das Erstellen v o n Fotos 
« n a c h W u n s c h » (Abb. 56), das Sehen v o n guten Foto­
motiven, das «Inszenieren» mittels richtigem Aufnahme­
ort, m ö g l i c h s t guter Beleuchtung u n d entsprechendem 
Bildausschnitt , die Auswahl der r icht igen technischen 
Mi t t e l , die Beratung der Grabungslei tung bei speziel­
len F o t o w ü n s c h e n . 

Die meisten Fotografen/-innen führen auch das Foto­
archiv der Ausgrabung se lbs tändig , m a n c h m a l eines 
ganzes «Betriebes», was heute EDV-Kenntnisse erfor­
dert (Erstellen/Betreuen v o n Datenbanken). 

Abb. 56: Für die Fotografin «spezielle Aufgaben 

sind ... Fotos nach Wunsch», so, wie hier das Er­

stellen von Objektfotos für Publikationen. Wir 

sind den beiden Krügen in mehreren Abbildun­

gen dieses Heftes schon begegnet (siehe Abb. 8, 

39 und 51). 



Resta u rato r/ Resta u rato ri n Ausgräber/Ausgräberin 

Die Aufgabe der Restauratoren/-innen umfasst analyti­
sche, theoretische u n d praktische Tät igke i ten u n d setzt 
eine qualitativ hochstehende Ausbildung an einer Hoch­
schule oder einer Fachhochschule voraus. Zurzeit wi rd 
das Ausbildungsangebot i n der Schweiz ausgebaut. Es 
setzt sich momentan aus v ie r jähr igen Fachhochschul-
Vollzei ts tudien für folgende Fachbereiche zusammen: 
Gemälde, Skulpturen und Wandmalereien; Grafik, Schrift­
gut und Fotografie; Textilien; a rchäologische , ethnogra-
fische u n d kulturgeschichtl iche Objekte. Da die Ver­
fahren je nach Objekt sehr verschieden u n d vielfältig 
sind, gibt es Spezialisierungen sowohl bei Labors als 
auch bei Personen. 

Viele a r chäo log i sche Fachstellen geben zu restau­
rierende Objekte an Labors ab; i n der R ö m e r s t a d t ha­
ben wir eine gut ausgebaute Restaurierungsabteilung 
(Abb. 57-60). Sie k ü m m e r t sich n icht nur u m die neu 
gefundenen Objekte, sondern auch u m das riesige Fund­
archiv. Sie sorgt zudem dafür, dass Funde für Ausstel­
lungen i m R ö m e r m u s e u m restauriert werden. 

b e n ö t i g e n keine eigentl ich Vorb i ldung . In Augst wer­
den Bauarbeiter i n Regie u n d fallweise Studenten/-in-
nen eingesetzt, an anderen Orten da rübe r hinaus Leute 
mi t al len m ö g l i c h e n beruflichen H i n t e r g r ü n d e n . Das 
Ausgraben lässt sich nur i n der Praxis erlernen; hand­
werkliches Geschick u n d eine gute körpe r l i che Konst i ­
tu t ion sind dabei hi lfreich. 

Abb. 57 Abb. 58 Abb. 59 

Abb. 57-60: «... in der Römerstadt haben wir eine gute ausgebaute Restaurierungsabteilung» in der 
eine grosse Vielfalt von Arbeiten ausgeführt werden. Für viele Funde ist die erste Station nach der 
Ausgrabung der Waschcontainer (Abb. 57). Metallobjekte bedürfen meist einer sehr sorgfältigen Rei­
nigung unter dem Binokular, die manchmal einer Miniaturausgrabung gleichkommen kann (Abb. 58) 
Für Ausstellungen werden Gefässe und andere Funde zur Gesamtform ergänzt, wobei die ergänzten 
Stellen dann auch farblich dem originalen Objekt angeglichen werden, allerdings so, dass sie als sol­
che sichtbar bleiben (Abb. 59). Zur Arbeit hinter den Kulissen gehört das Verwalten der ständig 
wachsenden Fundarchive (Abb. 60). Damit die einst gefundenen Gegenstände auch in Zukunft für 
Forschende auffindbar bleiben, ist eine gut organisierte Lagerung notwendig und nicht ohne einen be 
trächtlichen administrativen Aufwand zu haben. 

Abb. 60 
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A b b i l d u n g s n a c h w e i s Abb 22: 
Foto Roger Bühler 

Abb. 1;2; 11; 16: 
Fotos Alex R. Furger 

Abb. 3; 4; 7; 8; 18; 19; 21; 27; 29; 40-45; 53: 
Fotos Germaine Sandoz 

Abb. S.­
Foto Markus Schaub 

Abb. 6; 32; 34; 35: 
Foto und Pläne Stefan Bieri, digitale Montage 
Mirjam T. Jenny 

Abb. 9; 10: 
Grabungsfotos Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst 

Abb. 12; 57: 
Fotos Helga Obrist 

Abb. 13-15; 17; 25; 39; 47; 51; 52; 56; 60: 

Fotos Ursi Schild 

Abb. 20; 55: 
Fotos Sandra Ammann 

Abb. 23; 24: 
Fotos Claudia Jaksic 

Abb. 26; 49; 50: 
Fotos Katia Schär 

Abb. 28; 33; 37; 46; 54; 58; 59: 
Fotos Donald F. Offers 

Abb. 30: 
Plan Rolf Glauser 

Abb. 31: 
Pläne Constant Clareboets, Montage Stefan Bieri, 
digitale Montage Mirjam T. Jenny 

Abb. 36: 
Foto Peter-A. Schwarz 

Abb. 38: 
Foto Cornelia Aider 

Abb. 48: 
Zeichnung Roloff (aus: Prisca und Silvanus, Augs­
ter Museumshefte 15, 37) 
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Ist Ihr Interesse an der Archäologie geweckt? 

Wenn ja, finden Sie nachstehend einige Informationen und Hinweise 

W e n n Sie an weiteren Informationen übe r die R Ö M E R S T A D T A U G U S T A R A U R I C A interessiert sind, k ö n n e n Sie 
Mi tg l i ed der Stiftung Pro Augusta Raurica werden. Sie erhalten zweimal j äh r l i ch die Zeitschrift «Augusta Raurica» 
u n d werden zu F ü h r u n g e n u n d Vor t rägen eingeladen. Informationen zu Ausgrabungen, Veranstaltungen, Aus­
stellungen u n d laufenden Projekten f inden Sie auf der s t ä n d i g aktualisierten Homepage der Römer s t ad t . 

Anmeldeadresse: Römerstadt Augusta Raurica, Giebenacherstr. 17, CH-4302 Augst 
Homepage: www.augusta-raurica.ch 

W e n n Sie sich d a r ü b e r hinaus mi t Archäo log ie beschäf t igen wol len , wenden Sie sich an die Schweizerische Gesell­
schaft für Ur- und Frühgeschichte. Als Mi tg l i ed erhalten Sie viermal j ähr l i ch die Zeitschrift «Archäologie der 
Schweiz» u n d das Jahrbuch der Gesellschaft. Dort f inden Sie auch die Adressen der a r c h ä o l o g i s c h e n Fachstellen 
i n der Schweiz. 

Adresse: Schweizerische Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte, Petersgraben 9-11, 4051 Basel 

W e n n Sie dieses Heft gelesen oder sogar an einer unserer Publikumsgrabungen te i lgenommen haben, erscheinen 
Ihnen die folgenden Hinweise sicher gerechtfertigt: 

«Private» Ausgrabungen sind gesetzlich verboten! Darunterfällt auch das systematische 
Abschreiten von Äckern oder «verdächtigen» Stellen und der Einsatz von Metalldetekto-
ren. 

Wenn Sie archäologische Zeugnisse im Boden sehen, etwa bei einer Baugrube oder in ei­
nem Kabelgraben, unterrichten Sie bitte schnellstmöglich die zuständige Fachstelle (Kan­
tonsarchäologie, Landesarchiv). Denn Sie wissen jetzt: Nur eine fachgerechte Ausgra­
bung bietet Gewähr dafür, dass die Bodenzeugnisse ihrer Bedeutung gemäss behandelt 
werden. 

Allfällige Fundgegenstände sind Eigentum der Allgemeinheit (in der Schweiz: des Kan­
tons) und müssen einer zuständigen Stelle abgegeben werden. 

Wenn Sie Interesse an einer aktiven Mitarbeit bei der archäologischen Feldforschung ha­
ben, melden Sie sich bei einer Fachstelle. Es gibt die Möglichkeit ehrenamtlicher Mitarbeit, 
etwa durch ständige Begehungen in einem abgemachten Areal, als Beobachter bei Bau­
vorhaben oder durch Teilnahme an geplanten Prospektionen. 

http://www.augusta-raurica.ch
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